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1. Hintergrund und Zielsetzung 

Das Ortsentwicklungskonzept bietet eine umsetzungsorientierte planerische Grundlage für die ganzheitli-
che strategische Entwicklung in der Gemeinde Büsum. Es konzentriert sich auf Schlüsselbereiche in der 
Gemeinde, insbesondere im Ortskern (siehe Fokusraum in Abb. 1), die nachhaltig stabilisiert werden sollen. 
Dabei erfüllt es vor allem die folgenden vier zentralen Aufgaben: 

• Handlungsleitfaden für die zukünftige Entwicklung der Gemeinde  
• Fortschreibung des touristischen Ortsentwicklungskonzeptes von 2011 
• Konkretisierung des vorliegenden Amtsentwicklungskonzeptes 
• Ableitung von Schlüsselprojekten für die Gemeinde Büsum 

Im Ortsentwicklungskonzept werden aktuelle Herausforderungen und Potenziale für die Gemeinde Büsum 
insgesamt, aber auch für einzelne Flächen dargestellt und zukünftige Entwicklungsperspektiven begründet. 
Damit soll eine Bündelung der wichtigsten Entwicklungen in der Gemeinde als Vorarbeit für verschiedene 
nachfolgende Planwerke, wie z.B. den in der Aufstellung befindlichen Flächennutzungsplan erreicht wer-
den. 

Abbildung 1: Eingrenzung des Fokusraums im Ortsentwicklungskonzept  
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2. Methodik und Vorgehensweise 

Das vorliegende Ortsentwicklungskonzept baut einerseits auf einer gutachterlichen Bestandsanalyse und 
andererseits auf einem Beteiligungsprozess mit den Menschen vor Ort auf. Für die gutachterliche Be-
standsanalyse sind die bereits vorliegenden Entwicklungskonzepte1 sowie ergänzende Daten, z.B. des Am-
tes oder des Statistikamtes Nord, näher untersucht und ausgewertet worden. Ein wichtiger Bestandteil zur 
Konkretisierung der Bestandsanalyse und zum Aufzeigen von Entwicklungsperspektiven und Handlungsop-
tionen war ein breiter Beteiligungsprozess mit Bürgerinnen und Bürgern aus Büsum sowie weiteren rele-
vanten Akteuren vor Ort (z.B. Vertreterinnen und Vertretern aus Kommunalpolitik, Wirtschaft, Vereinen 
und Verbänden). Der Beteiligungsprozess war wie folgt organisiert:  

Auf eine detaillierte Darstellung der Ergebnisse des Beteiligungsprozesses wird an dieser Stelle bewusst 
verzichtet, da diese auf der Webseite bereitgestellt bzw. dem Anlagenband beigefügt sind. Die Aussagen 
und Erkenntnisse aus dem Beteiligungsprozess fließen jeweils direkt in den Bericht mit ein (siehe z.B.  
3. Ausgangsanalyse).  

  

                                                            
1 u.a. Amtsentwicklungskonzept für das Amt Büsum-Wesselburen, Innenentwicklungspotentialanalyse der Gemeinde Büsum, Touristisches Orts-
entwicklungskonzept, Masterplan Touristische Infrastruktur 2025 

Ortsentwicklungskonzept  
Gemeinde Büsum 

 

Arbeitskreise /  
Gesprächsrunden  

(z.B. Planerworkshop) 

Öffentliche Bürgerver-
anstaltung 

(Zukunftswerkstatt) 

Ortsrundgänge  
(z.B. zum Thema  
Barrierearmut) 

Presse und Öffentlich-
keitsarbeit 

Abbildung 2: Organisationsstruktur des Beteiligungsprozesses (Eigene Darstellung) 
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3. Ausgangsanalyse 

3.1. Beschreibung und allgemeine Einordnung der Gemeinde Büsum 

Das Nordseeheilbad Büsum befindet sich im Westen des Bundeslandes Schleswig-Holstein sowie im Nord-
westen des Kreises Dithmarschen. Geprägt ist Büsum durch die Lage an der Nordseeküste mit direktem 
Zugang zum Nationalpark „Schleswig-holsteinisches Wattenmeer“. Das weitere Umland, die Marsch, ist 
stark landwirtschaftlich geprägt. Mit den knapp 5000 Einwohner*innen (4 867 in 20172) ist Büsum Verwal-
tungssitz des Amtes Büsum-Wesselburen. Als Unterzentrum kommt der Gemeinde eine Versorgungsfunk-
tion für die umliegenden Gemeinden zu, die nächstgelegenen größeren Zentren sind Husum im Norden 
und Heide im Osten. Büsum verfügt über eine Bahnverbindung in Richtung Heide und Neumünster und ist 
über die Bundesstraße 203 an die Autobahn A 23 in Richtung Hamburg angeschlossen.  

Bis zum Ende des 16. Jahrhunderts war Büsum eine Insel, die sich allerdings durch Abbrüche im Süden und 
Aufspülungen im Norden immer weiter dem Festland annäherte und schließlich eingedeicht wurde. Anfang 
des 19. Jahrhunderts begann ein erster Badebetrieb und im Jahr 1837 wurde das Seebad Büsum gegrün-
det.3 Ende des 19. Jahrhunderts wuchs der Badebetrieb immer weiter und auch die Krabbenfischerei be-
gann sich zu entwickeln. Vom historischen Dorfkern ausgehend, entstanden, vor allem seit 1945, zunächst 
Wohngebiete und Einrichtungen der sozialen Infrastruktur, in einem weiteren Entwicklungsschritt entstan-
den ab den 1960er Jahren Gebiete mit touristischer Nutzung entlang der Deichlinie im Nordwesten.4 In 
jüngerer Zeit wurden in Büsum wieder einige Investitionen in die touristische Infrastruktur getätigt, so z.B. 
der Ausbau der Familienlagune mit einer dem Deich vorgelagerten Sandaufschüttung, der Neubau des 
Gäste- und Veranstaltungszentrums „Watt’n Hus“ sowie der begonnene Ausbau des Erlebnisbads. Der Tou-
rismus ist der wichtigste Wirtschaftszweig, denn Büsum ist gemessen an der Anzahl der Übernachtungen 
der drittgrößte Ferienort an der schleswig-holsteinischen Nordseeküste. Der Büsumer Hafen ist dabei aber 
nicht nur touristisch bedeutend, sondern auch weiterhin Wirtschaftsstandort für Unternehmen der Fische-
rei und einige Forschungseinrichtungen.  

 

3.2. Demografische Entwicklung 

Die demografische Entwicklung einer Gemeinde bildet die wesentliche Rahmenbedingung für eine zu-
kunftsfähige Ortsentwicklung. Eine zentrale Herausforderung ist es, sich dabei einerseits auf die bevorste-
henden Veränderungen einzustellen und andererseits auch eigene Impulse zu setzen.  

                                                            
2 Statistikamt Nord (2018): Regionaldaten für Büsum. Online verfügbar unter: 
www.region.statistik-nord.de/detail/10000000000000/1/345/370/ (Letzter Aufruf: 04.10.2019) 
3 NDR (2017): Vor 180 Jahren: Büsum wird zum Seebad Online verfügbar unter: 
www.ndr.de/kultur/geschichte/schauplaetze/Buesum-von-der-Insel-zum-Seebad,buesum237.html (Letzter Aufruf 10.10.2019) 
4 Seebauer, Wefers und Partner GbR; inspektour GmbH (2011): Touristisches Ortsentwicklungskonzept Nordseeheilbad Büsum. 
Teilbericht 1: Büsum als Urlaubsort (S. 10) 

http://www.region.statistik-nord.de/detail/10000000000000/1/345/370/
http://www.ndr.de/kultur/geschichte/schauplaetze/Buesum-von-der-Insel-zum-Seebad,buesum237.html
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Mit einem Durchschnittsalter von 54,8 Jahren (Ende 2017) hat die Gemeinde Büsum die älteste Bevölke-
rung im Kreis Dithmarschen. Im Zeitraum zwischen den Jahren 2007 und 2017 (s. Abbildung 3) waren ins-
besondere die Altersgruppen der 0-17- und 30-49-Jährigen rückläufig, welche vor allem den Anteil der Fa-
milien an der Bevölkerung abbilden. Der Anteil der beiden älteren Altersgruppen hat hingegen zugenom-
men, die Gruppe der über 65-jährigen ist zwischen 2007 und 2017 um 5,3 % gewachsen. Auffällig ist außer-
dem, dass die Altersgruppe der 25-29-Jährigen ebenfalls zugenommen hat.  

Insgesamt ist die Bevölkerungszahl in den letzten zehn Jahren konstant geblieben. Dies begründet sich ins-
besondere durch ein langjähriges positives Wanderungssaldo.5  

Abbildung 3: Veränderung der Altersstruktur 2007-2017 

Laut der kleinräumigen Bevölkerungsprognose für den Kreis Dithmarschen wird für die Gemeinde Büsum 
davon ausgegangen, dass vor allem die Gruppe der über 75-Jährigen um 42 % wachsen wird, während die 
Altersgruppe der 0-17-jährigen weiter um 13,8 % zurückgehen wird (siehe Abbildung 4). Auch die übrigen 
Altersgruppen werden bis 2030 einen Rückgang verzeichnen. Insgesamt geht die Prognose bis 2030 von 
einer gering ansteigenden Gesamtbevölkerungszahl aus.6 Daraus folgt, dass, im Hinblick auf den demogra-
fischen Wandel, die Gemeinde Büsum zwar nicht von einer schrumpfenden Bevölkerung betroffen ist, aber 
sehr wohl vor der Herausforderung steht, mit einer älterwerdenden Bevölkerung umzugehen. Aufgrund 
des hohen Durchschnittsalters der Gemeinde, sind die vorhandenen Daseinsvorsorgeinfrastrukturen 
grundsätzlich bereits gut darauf eingestellt, aber die Anforderungen an eine wohnortnahe, altersgerechte 
Infrastruktur werden weiter ansteigen. Darüber hinaus muss ein passender Umgang mit dem Rückgang der 

                                                            
5 Alle Angaben: Statistikamt Nord (2018): Regionaldaten für Büsum. http://region.statistik-nord.de/de-
tail/10000000000000/1/345/370/ (Büsum, abgerufen 4.10.) 
6 Institut Raum & Energie (2018): Amtsentwicklungskonzept Büsum-Wesselburen, S. 13ff.  
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jüngeren Bevölkerungsgruppen gefunden werden, da diese Entwicklung nicht zuletzt weitreichende Folgen 
auf die Bildungsinfrastruktur und auf das Dorfleben insgesamt hat.  

Abbildung 4: Bevölkerungsprognose dargestellt nach Altersgruppen für den Zeitraum 2014-2030 

 

3.3. Themenbezogene Ausgangslage 

3.3.1. Wohnbauliche Entwicklung 

Die demografische Entwicklung wirkt sich sowohl auf den Bedarf an zusätzlichen Wohnungen als auch auf 
die Anforderungen an die Qualitäten des Wohnraums im Bestand und im Neubau aus. In Büsum wurden 
im Jahr 2017 51 Wohnungen fertiggestellt7, davon 44 im Neubau und 21 in Häusern mit 3 oder mehr Woh-
nungen. Für die Zeit von 2015 bis 2025 geht das Amtsentwicklungskonzept Büsum-Wesselburen für Büsum 
von einem Wohnungsneubaubedarf von 236 Wohnungen aus.8 Voraussichtlich kann die Gemeinde Büsum 
diesen Bedarf nicht decken, gerade im Innenbereich stehen wenige Flächen zur Verfügung, die als Innen-
entwicklungspotenzial für den Wohnungsbau genutzt werden könnten.9 Um in dem durch Wohneigentum 
geprägten Wohnungsmarkt bezahlbaren Mietwohnraum anbieten zu können, kommen derzeit nur kom-
munale Flächen in Frage. Eine verstärkte interkommunale Kooperation und gemeinsame Betrachtung von 
Bedarfen und Handlungsmöglichkeiten im Bereich der wohnbaulichen Entwicklung mit den benachbarten 
Gemeinden bietet die Chance, den sich verändernden Anforderungen, insbesondere älterer Menschen, an 
Wohnraum gerecht zu werden.  

                                                            
7 Statistikamt Nord (2018): Regionaldaten für Büsum (www.region.statistik-nord.de/detail_timeline/15/1503/10/1/345/370/) 
8 Institut Raum & Energie (2018): Amtsentwicklungskonzept Büsum-Wesselburen, S. 28 
9 PLANUNGSGRUPPE DIRKS (2016): Innenentwicklungspotenzialanalyse der Gemeinde Büsum 
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Stärken  
 Analyse von Innenentwicklungspotenzialen liegt 

bereits vor 
 wenige bis keine Leerstände 

 

Ansätze 
 Fortschreibung der Innenentwicklungspotenzial-

analyse bzw. Monitoring der Innenentwicklungs-
potenziale 

Problembereiche 
 Prägung des Wohnungsmarktes durch Wohnei-

gentum, wenig bezahlbarer Mietwohnraum 10  
 wachsender Anteil der über-75-jährigen mit 

qualitativen Anforderungen an eine barriere-
arme Gestaltung des Wohnraums und Zunahme 
der Nachfrage nach differenzierten Betreuungs-
angeboten 

 Nachfrage nach Wohnraum als Zweitwohnsitz 
bringt saisonale Schwankungen mit sich 

Ansätze 
 generationenübergreifende Wohnprojekte beför-

dern 
 interkommunale Kooperation zur Deckung der 

vorhandenen Bedarfe stärken  

 

3.3.2. Ortskerngestaltung 

Mit der Konzentration auf die Entwicklung des Ortskerns soll in diesem Konzept eine Stabilisierung der 
wichtigen Versorgungsfunktionen erreicht werden, die dieser nicht nur für die Gemeinde Büsum, sondern 
auch für das Umland bereithält. Dabei kann auf den bestehenden Konzepten und bereits umgesetzten 
Maßnahmen aufgebaut werden. Es muss aber auch benannt werden, an welchen Stellen noch mehr Vielfalt 
und Belebung für den Ortskern erreicht werden kann. Zwei Konzepte haben in letzter Zeit zu diesem Hand-
lungsfeld Herausforderungen und Handlungsmöglichkeiten aufgezeigt: 
Das touristische Ortsentwicklungskonzept aus dem Jahr 2011 macht detaillierte Vorschläge für gestalteri-
sche Maßnahmen, von denen bereits einige umgesetzt wurden. Da das Konzept in erster Linie aus der Per-
spektive einer touristischen Entwicklung geschrieben ist, werden darin die sogenannten „Erlebnisräume“ 
Wasserkante, Hafen und Ortskern definiert.11 Im Ortskern empfiehlt das Konzept eine Neustrukturierung 
der Verkehrsführung mit einem verkehrsberuhigten Bereich in der Alleestraße zwischen Brunnenplatz und 
Westerstraße sowie die Umgestaltung des Brunnenplatzes.12 Für den Erlebnisraum Hafen erachten die Gut-
achter vor allem eine Neuordnung des Straßenquerschnitts am Fischerkai für notwendig. Mit einer einheit-
lichen Möblierung und Informationspunkten sollen insbesondere der Ankerplatz im Süden und der Barkas-
senplatz im Norden neu gestaltet werden.13  
 

                                                            
10 Institut Raum & Energie (2018): Amtsentwicklungskonzept Büsum-Wesselburen, S. 28 
11 Seebauer, Wefers und Partner GbR; inspektour GmbH (2011): Touristisches Ortsentwicklungskonzept Nordseeheilbad Büsum. 
Teilbericht 0. Einführung und Kernmaßnahmen (S. 15) 
12 ebd. (S. 21 ff.) 
13 ebd. (S. 26 ff.)  
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Der „Masterplan touristische Infrastrukturentwicklung 2025“ greift die in diesem Konzept bereits genann-
ten und geplanten Projekte auf und ergänzt sie um einzelne weitere Maßnahmen. Zur Strukturierung wer-
den hier die beiden Handlungsräume „Familienlagune und Hinterland“ sowie „Wasserkante und Museums-
hafen“ gebildet.  
Der erste Handlungsraum umfasst die Handlungsfelder Optimierung/Weiterentwicklung der Familienla-
gune, Entwicklung des Hinterdeichlandes und Beherbergungsentwicklung. Insgesamt besteht der Vor-
schlag darin, hier ein zweites touristisches Zentrum für Büsum zu entwickeln, welches den Ortskern entlas-
ten kann. Das soll durch die Entwicklung einer Lagunenpromenade mit besonderen Freiraumqualitäten und 
gastronomischem Angebot und die Entwicklung des Hotels Küstenperle sowie eines weiteren potenziellen 
Hotels auf dem Nachbargrundstück erfolgen. Außerdem soll das Angebot in der Familienlagune erweitert 
werden und die Entwicklung eines Ferienparks forciert werden.  
Für den zweiten Handlungsraum sind die Handlungsfelder zum einen die Optimierung der Wasserkante 
und zum anderen die Weiterentwicklung des Museumshafens. Im Gegensatz zum touristischen Ortsent-
wicklungskonzept fokussiert sich der Masterplan dabei auf die Entwicklung der Grundstücke am Deich bzw. 
auf der Mole, Projekte im eigentlichen Ortskern werden nur nachrichtlich erwähnt. Als Maßnahmen wer-
den dabei, ergänzend zu dem bereits geplanten Neubau des Hotels „Lighthouse“ und dem Umbau des 
Gäste- und Veranstaltungszentrums (GVZ), eine weitere Entwicklung des Erlebnisbads und die Entwicklung 
der beiden Grundstücke zwischen der Hafeneinfahrt und dem zukünftigen Hotel „Lighthouse“ (unter ande-
rem auf den Betriebsgeländen von WSA und LKN) als „Schlüsselprojekte“ vorgeschlagen. Im Masterplan 
trägt der Maßnahmenvorschlag den Arbeitstitel „Erlebnishafen“. Außerdem soll eine Attraktivierung der 
Hafenkante zwischen Ankerplatz und Hafeneinfahrt erfolgen.14 
 

Stärken  
 Deichpromenade und Wattpromenade sind mo-

dern gestaltet und barrierearm 
 Einzelhandel in der Alleestraße (vor allem Be-

kleidungsgeschäfte; Orientierung am Tourismus) 
 geringer Leerstand im Ortskern  
 Museumshafen als attraktiver Anlaufpunkt 

Ansätze 
 Strukturierung des Ortskerns in Erlebnis- oder 

Handlungsräume mit besonderen Themen, um 
Stärken zu betonen 

 Ausweitung der Fußgängerzone durch eine Umge-
staltung des Brunnenplatzes 

  

                                                            
14 Detaillierte Ausführungen dazu im Masterplan 2025 Touristische Infrastrukturentwicklung Büsum (S. 62-77) 
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Problembereiche 
 wenige Orte im Ortskern, die zum Verweilen ein-

laden 
 beliebte Freiräume (z.B. Fischerkai und Anker-

platz) entsprechen nicht mehr den Anforderungen 
an attraktive Freiräume 

 starke saisonale Schwankung der Besucherzahlen 
 daher erhöhte Nachfrage/Bedarfe im Sommer; 
geringe in Nebensaison 

 starke Beanspruchung der Freiräume durch Ver-
anstaltungen sowie der Fußgängerzone durch die 
hohen Besucherzahlen in den Sommermonaten 

 Ortskern ist in den Abendstunden und in der Ne-
bensaison wenig belebt 

 vereinzelte Leerstände in angrenzenden Berei-
chen der Fußgängerzone 

 Verbindung zwischen dem Ortskern (Alleestraße) 
und der Familienlagune ist wenig abwechslungs-
reich gestaltet 

 Qualität und Vielfalt der gastronomischen Ange-
bote15 

Ansätze 
 Umgestaltungsmaßnahmen in die Wege leiten (z.B. 

Fischerkai, Alter Friedhof) 
 Erschließung neuer Flächen zur Erweiterung des 

Ortskerns (Betriebsgelände von WSA und LKN)  
 Belebung und Attraktivierung von Randbereichen 

(z.B. Hafenstraße), um hohe Besucherzahlen besser 
im Ortskern zu verteilen 

 

3.3.3. Wirtschaftliche Rahmenbedingungen 

Wichtigster Wirtschaftszweig in Büsum ist der Tourismus. Dieser hat sich in den vergangenen Jahren positiv 
entwickelt und wirkt sich entsprechend auf den lokalen Einzelhandel und die Gastronomie aus. In Büsum 
werden 188 Beherbergungsstätten mit mindestens 10 Betten betrieben und insgesamt wurden 2017 knapp 
7.000 Betten gezählt.16 Gemeinsam mit den drei Büsumer Campingplätzen wiesen sie 2018 knapp 1,2 Mil-
lionen Übernachtungen auf, was einem Wachstum von 6,3 % im Vergleich zum Vorjahr entspricht. Die 
durchschnittliche Aufenthaltsdauer in Büsum beträgt 5,1 Tage. Mit diesen Zahlen ist Büsum der drittgrößte 
Fremdenverkehrsort an der schleswig-holsteinischen Nordseeküste und wird in Zukunft noch weiter wach-
sen. Um diesen Bedarf abzudecken sind aktuell bereits weitere Hotelprojekte (z.B. Lighthouse) in der Rea-
lisierung. Dieses Wachstum zeigt sich auch in Umsätzen und Beschäftigungszahlen17: Laut Statistiken der 
IHK Flensburg ist die Zahl der Vollzeitstellen im Tourismus von 3130 im Jahr 2014 auf geschätzt 3600 im 
Jahr 2017 gestiegen, während der Umsatz um 40 Millionen Euro auf 175 Mio. € angestiegen ist.   
Neben dem Tourismus ist der Hafen – der größte Hafen an der schleswig-holsteinischen Nordseeküste – 
der prägende Wirtschaftsstandort in Büsum. Hier werden in erster Linie Krabben umgeschlagen. Ansässig 

                                                            
15 hcb (2016): Masterplan 2025 Touristische Infrastrukturentwicklung Büsum, S. 55f. 
16 siehe www.statistik-nord.de/fileadmin/Dokumente/Statistische_Berichte/industrie__handel_und_dienstl/G_IV_1_j_S/G_IV_1-
j17-SH.pdf, S.21 
17 siehe www.boyens-medien.de/artikel/dithmarschen/mehr-gaeste-bedeuten-in-buesum-viel-bewegung-im-handel.html  

http://www.boyens-medien.de/artikel/dithmarschen/mehr-gaeste-bedeuten-in-buesum-viel-bewegung-im-handel.html
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sind im Hafen außerdem zwei Forschungseinrichtungen der Universität Kiel mit Arbeitsschwerpunkten in 
der regionalen Meeres-, Küsten- und Ökosystemforschung bzw. gekoppelt an die Gesellschaft für Marine 
Aquakultur mbH, die sich mit der Produktion von Meeres-Organismen unter kontrollierten Bedingungen 
auseinandersetzt. Ergänzend dazu hat die Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover mit dem Institut für 
Terrestrische und Aquatische Wildtierforschung einen Standort in Büsum eröffnet zur Erforschung von ma-
rine Säugern.  
Im Jahr 2008 ist der MariCube, ein 2.500 m² großes Gründer- und Technologiezentrum entstanden, in dem 
verschiedene Unternehmen aus ähnlichen Bereichen ansässig sind.18 Potenzialflächen (ca. 8 ha) für neue 
Gewerbeflächen sind vorhanden und befinden sich am Ortseingang im Nordosten. Weitere Flächen sind im 
Hafen (1.500 m² und 5.200 m²) und nördlich des Hafens (11.200 m²) verfügbar19, wobei letztere Parkplatz-
flächen sind, welche ersetzt werden müssten.  
Die Interessen der Büsumer Betriebe sollen in Zukunft durch den neu gegründeten Handels- und Gewer-
beverein gebündelt und vertreten werden. 
 

Stärken  
 Anstieg der Übernachtungszahlen20  
 Steigerung von Umsatz und Beschäftigungszah-

len zwischen 2014 und 2018 21 
 verschiedene Forschungseinrichtungen sowie 

Gründer- und Technologiezentrum im Hafen 
 Verfügbarkeit von Gewerbeflächen im Nordos-

ten Büsums (ca. 8 ha) 

Ansätze 
 Weiterentwicklung von Familienlagune und Hin-

terland für touristische Nutzung 
 Ausrichtung der touristischen Entwicklung an den 

Themen „Maritim“ und „Familie“22 
 Hafenentwicklungsprozess (Hafenmoderator) eng 

mit Ortsentwicklung verknüpfen 

 

Problembereiche 
 Entwicklung des Standorts im Wettbewerb mit 

anderen Standorten an der deutschen Nordsee-
küste 

 Überlastung vorhandener Infrastrukturen 

Ansätze 
 touristisches Infrastrukturentwicklungskonzept 

kontinuierlich fortschreiben 

 
 
  

                                                            
18 siehe Metropolregion Hamburg (2018): www.metropolregion.hamburg.de/forschungseinrichtungen/383408/maricube-bruns-
buettel/ abgerufen 10.10.18 
19 PLANUNGSGRUPPE DIRKS (2016): Innenentwicklungspotenzialanalyse der Gemeinde Büsum 
20 siehe www.statistik-nord.de/fileadmin/Dokumente/Statistische_Berichte/industrie__handel_und_dienstl/G_IV_1_j_S/G_IV_1-
j17-SH.pdf, S.21 
21 siehe www.boyens-medien.de/artikel/dithmarschen/mehr-gaeste-bedeuten-in-buesum-viel-bewegung-im-handel.html  
22 hcb (2016): Masterplan 2025 Touristische Infrastrukturentwicklung Büsum, S. 25f. 

http://www.metropolregion.hamburg.de/forschungseinrichtungen/383408/maricube-brunsbuettel/
http://www.metropolregion.hamburg.de/forschungseinrichtungen/383408/maricube-brunsbuettel/
http://www.boyens-medien.de/artikel/dithmarschen/mehr-gaeste-bedeuten-in-buesum-viel-bewegung-im-handel.html
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3.3.4. Soziale Infrastruktur 

Soziale Infrastrukturen sind Bildungseinrichtungen (Schulen, Kindertagesstätten), Einrichtungen der medi-
zinischen Versorgung und Pflege (Ärzte, ambulante und stationäre Pflege) sowie die verschiedenen Vereine 
und Institutionen mit unterschiedlichen Themen, in denen die Büsumer Bevölkerung aktiv ist (Freiwillige 
Feuerwehr, Kirchengemeinden, Sportvereine etc.). In einem stark durch den Tourismus geprägten Ort wie 
Büsum ist es wichtig, nicht nur die Bedarfe der Gäste, sondern auch die der lokalen Bevölkerung zu be-
trachten.  Zum Teil können dabei Schnittstellen identifiziert werden.    
 

Stärken  
 Schule am Meer mit Grundschul-, Gemein-

schaftsschul- und Gymnasialbereich sowie Offe-
ner Ganztagsschule (OGS)23  und Gemeindebü-
cherei 

 Modernisiertes Gäste- und Veranstaltungszent-
rum „Watt’n Hus“ 24 mit vielfältigem Angebot 

 Schwimmbad Piratenmeer 
 Ärztezentrum Büsum 
 Altenhilfezentrum des DRK 
 Vielfalt der (Sport-)Vereine 

Ansätze 
 Anpassung der Bildungsinfrastruktur an die sich 

verändernde Bevölkerungsstruktur  
 Erweiterung des Ärztezentrums 
 Modernisierung Piratenmeer 

Problembereiche 
 Ehrenamt ist überlastet (Besetzung von Vor-

standsposten in den Vereinen)25 
 Feuerwehrgerätehaus ist sanierungsbedürftig 

und aufgrund von notwendigen Neuanschaffun-
gen im Fuhrpark langfristig zu klein  

Ansätze 
 generationenübergreifende Angebote in den Ver-

einen und Institutionen fördern 
 Kommunikation der vorhandenen, insbesondere 

ehrenamtlichen, Angebote verbessern 
 Neubau eines Feuerwehrgerätehauses (ggf. an ei-

nem anderen Standort, da jetziger Standort am 
Markt ungünstig ist) 

 

  

                                                            
23 siehe www.schule-am-meer-buesum.de/images/pdfs/Flyer.pdf  
24 siehe www.buesum.de/buesum-erleben/der-urlaubsort-buesum/aktuelles/umbau-der-tourist-information-buesum.html  
25 Institut Raum & Energie (2018): Amtsentwicklungskonzept Büsum-Wesselburen, S. 56  

http://www.schule-am-meer-buesum.de/images/pdfs/Flyer.pdf
http://www.buesum.de/buesum-erleben/der-urlaubsort-buesum/aktuelles/umbau-der-tourist-information-buesum.html
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3.3.5. Barrierearmut  

Die barrierearme Gestaltung von Ortskernen ist eine wichtige Voraussetzung für die Teilhabe aller am ge-
sellschaftlichen Leben. Sie kommt nicht nur mobilitätseingeschränkten oder sehbehinderten Personen zu-
gute, sondern erhöht die Lebensqualität für die gesamte Bevölkerung. Durch die Neugestaltung der Deich-
promenade hat die Gemeinde Büsum bereits erste Akzente gesetzt, die nun auch für den gesamten Orts-
kern verfolgt werden sollen. Barrierearmut beschränkt sich allerdings nicht nur auf den öffentlichen (Stra-
ßen-)Raum, sondern schließt ebenfalls die barrierearme Gestaltung öffentlich nutzbarer Gebäude mit ein. 

Stärken  
 barrierearme Gestaltung der Fußgängerzone 
 barrierearmer Zugang zum Deich  
 barrierearme touristische Attraktionen 

Ansätze 
 Nutzung für touristische Werbung 
 Ausbau eines barrierearmen Wegenetzes 

Problembereiche 
 barrierearme Erreichbarkeit wichtiger Infra-

strukturen (z.B. Ärztezentrum, Altenhilfezent-
rum) 

 mangelnde Verfügbarkeit von Verweil- und Ru-
hemöglichkeiten im Straßenraum 

 barrierearmer Zugang zu öffentlichen Einrich-
tungen (Rathaus, Schule, aber auch Gastrono-
mie etc.) 

Ansätze 
 Vergabe von Zertifikaten für barrierearme Zugäng-

lichkeit 
 Informationsportale zu barrierearmer Erreichbar-

keit 
 Integration von Informationen zur Barrierearmut 

in ein Beschilderungskonzept 
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3.3.6. Mobilität 

Die Qualität des Angebots für Fußgängerverkehr, Radverkehr, Kfz-Verkehr und öffentlichen Personennah-
verkehr (ÖPNV) hat einen maßgeblichen Einfluss auf die Entwicklung eines Ortes. Insbesondere die Erreich-
barkeit des Ortskerns sowie das Vorhandensein von Parkmöglichkeiten sind bestimmende Faktoren. Im 
Verkehrsentwicklungsplan (VEP) aus dem Jahr 201826 widmet sich die Gemeinde diesem Thema. Die Ergeb-
nisse der Analysen und die vorgeschlagenen Maßnahmen fließen in die folgende Übersicht zur Mobilität in 
Büsum mit ein. Die Belastung durch den Kfz-Verkehr ist im Streckennetz Büsums insgesamt verträglich, 
keine Auslastungszahl befindet sich im Grenzbereich. Auch die vorhandenen Parkplätze sind laut einer Er-
hebung aus dem Verkehrsentwicklungskonzept nicht vollständig ausgelastet.27 Dennoch ergeben sich ei-
nige Herausforderungen für die zukünftige Entwicklung:  
 
 

Stärken  
 stündliche Bahnanbindung Richtung Heide  
 großer Fußgängerzonenbereich 
 Gestaltung der Deichübergänge und Ausstattung 

mit Fahrradabstellanlagen 

 

Ansätze 
 Umsetzung des Konzeptes zur Neustrukturierung 

des ÖPNV-Angebotes im Amt Büsum-Wesselbu-
ren28 einfordern  

 Erweiterung der Fußgängerzone 
 Ausstattung von Fahrradabstellanlagen mit Lade-

möglichkeiten für Elektro-Fahrräder 

Problembereiche 
 Büsumer Kleinbahn als ÖPNV-Angebot nicht bar-

rierearm und nicht ganzjährig verfügbar 
 Fahrradabstellanlagen im Ortskern nur verein-

zelt und verteilt, wodurch lange Wege entste-
hen 

 Radverkehrsführung ist nicht einheitlich  
 große Menge an Parksuchverkehren (vorhande-

nes Parkleitsystem und touristische Hinweis-
schilder nicht wirksam) 

 bislang wenig E-Ladestationen für E-Autos 

Ansätze 
 Einrichtung einer Buslinie durch den Ort 
 zentrale Fahrradabstellanlagen an der Fußgänger-

zone 
 Zentralisierung des Parkplatzangebots (z.B. durch 

ein größeres Parkdeck im Außenbereich mit gu-
tem ÖPNV-Anschluss) 

 Vertiefende Bestandsaufnahme zum Thema Rad-
verkehrsführung 

 kontinuierliche Anpassung an neue Mobilitätser-
fordernisse (z.B. mehr E-Ladestationen und lang-
fristig die Errichtung einer Wasserstofftankstelle 
etc.) 

 
 

  

                                                            
26 Wasser- und Verkehrskontor (2018): Verkehrsentwicklungsplan Gemeinde Büsum 2018 
27 ebd. (S. 8ff.) 
28 siehe Institut Raum & Energie (2018): Amtsentwicklungskonzept für das Amt Büsum-Wesselburen, S. 47ff. 
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4. Strategie und Leitbild für die Gemeinde Büsum 

Wie soll sich Büsum in den nächsten Jahren entwickeln? Auf Grundlage der Analyseergebnisse im vorange-
gangenen Kapitel ist klar geworden, dass sich die Gemeinde Büsum in Zukunft vor allem darauf konzentrie-
ren sollte, die Infrastrukturen für Mobilität und Erholung auszubauen und dabei den Ortskern vielfältiger 
gestalten, um ein Entdecken und Verweilen an Orten verschiedenster Art zu ermöglichen.  

In einer kurzen Übersicht werden nachfolgend die verschiedenen Handlungsfelder auf dem Weg dahin be-
schrieben und in Beziehung zueinander gesetzt. 

 

>> Ein barrierearmer und verbindender Ortskern für die Gemeinde Büsum << 

Der Büsumer Ortskern soll für jede und jeden gut erreichbar sein – zu Fuß, mit dem Rad, mit dem Auto und 
mit den öffentlichen Verkehrsmitteln.  

Für den Fußgängerverkehr (aber nicht nur) sollen wichtige Verbindungen als Entwicklungsachsen barriere-
arm gestaltet und mit einem Leitsystem ausgestattet werden. Dazu gehören die Verbindungen von Bahn-
hof und Parkplätzen zur Fußgängerzone und zum Deich (Alleestraße, Bahnhofstraße, Hafenstraße/Kirchen-
straße), die Querverbindungen vom Ortskern zur Familienlagune und zum Hafen (Nordseestraße/Wester-
straße, Österstraße) sowie die Erschließung sozialer Infrastrukturen (DRK-Altenhilfezentrum, Schulen).  

Für den Radverkehr sollen ebenfalls auf Grundlage einer detaillierten Bestandsaufnahme solche Verbin-
dungen festgelegt und ggf. ausgebaut werden. Darüber hinaus sind gut erreichbare Fahrradabstellanlagen 
erforderlich. 

Für den Autoverkehr ist eine Reduzierung des Parksuchverkehrs und gut erreichbare Parkplätze in unmit-
telbarer Nähe des Ortskerns vonnöten. Der Ortskern soll insgesamt als autofrei gedacht und weiter geplant 
werden. 

Der öffentliche Verkehr soll eine ganzjährig nutzbare regelmäßige Erschließung des gesamten Gemeinde-
gebiets gewährleisten.  

Freiräume und Plätze sollen an unterschiedlichen Stellen im Ortskern zum Verweilen einladen. Ihre Gestal-
tung gibt Impulse für die Entwicklung der umliegenden Gebäude und sie bieten verschiedene Nutzungs-
möglichkeiten. Vor allem der Alte Friedhof, der Brunnenplatz und der Ankerplatz mit dem Fischerkai kön-
nen durch eine Neugestaltung das bestehende Freiraumnetz vervollständigen.  

Im Ortskern sollen außerdem neue Verbindungen ermöglicht werden. Wegebeziehungen, die bisher nicht 
genutzt werden konnten, wie z.B. die Brücke über den Museumshafen, sollen ausgebaut werden.   

Neue Themen sollen entdeckt werden, die einer Straße ein Image geben können (z.B. Gastronomieroute 
durch die Hafenstraße). Der Hafen in unmittelbarer Nähe des Ortskerns kann stärker als Alleinstellungs-
merkmal hervorgehoben werden, wobei die gesonderten Prozesse der Hafenentwicklung zu berücksichti-
gen sind.  
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Das alles geschieht auf einer stabilen Grundlage: 

• Fortlaufendes Monitoring der wohnbaulichen Entwicklung (insbesondere der Innenentwicklungs-
potenziale) 

• Bedarfsgerechte Entwicklung von Wohnungsneubau 
• Abstimmung der wohnbaulichen Entwicklungen mit den umliegenden Kommunen 
• Sicherung der Standorte der sozialen und kulturellen Infrastruktur (Ärztezentrum, Schulen, Ge-

meindehaus, Feuerwehr, (Sport-)vereine, Senioreneinrichtungen) 
• Einbeziehen und Beteiligung von Bevölkerung und Wirtschaft 

Die zentralen Schritte zur Realisierung dieses Leitbilds im Fokusraum sind in den vier Handlungsfeldern 
Ortskerngestaltung, Barrierearmut, Mobilität und soziale (und kulturelle) Infrastruktur zusammengefasst.  

Außerhalb des für dieses Konzept gesetzten Fokusraums dieses Konzepts sind folgende Entwicklungen zu 
berücksichtigen: 

• Hafenentwicklung: Perspektive Erweiterung Gewerbeflächen, Hafenbecken, Forschungscluster 
• Tourismus: Entwicklung des Bereichs um die Familienlagune zur Entlastung des Ortskerns, Weiter-

entwicklung des Angebots der Familienlagune 
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5. Handlungsfeld I – Ortskerngestaltung und Freiräume 

Attraktive und lebendige Ortskerne prägen das Bild und die Identität einer Gemeinde. In den Ortskernen 
sind qualitätvolle Freiräume eine Voraussetzung für Lebensqualität. Nicht nur Gebäude, sondern auch öf-
fentliche Freiräume sind durch Gestaltung und Nutzungsmöglichkeiten Impulsgeber für ihre Umgebung. 
Indem sie Treffpunkte sind, Ausdruck lokaler Identität, manchmal auch grüne Unterbrechungen, Imageträ-
ger und/oder Investitionsanreiz, erfüllen sie in der Gemeinde soziale, kulturelle, ökologische, wie auch öko-
nomische Funktionen. Freiräume gliedern Wegeverbindungen und schaffen so ein abwechslungsreiches 
Ortsbild. Für eine älter werdende Bevölkerung sind sie als Verweilmöglichkeiten aber auch in ihrer sozialen 
Funktion als Treffpunkte von Bedeutung.  

Das touristische Ortsentwicklungskonzept (2011) und der Masterplan 2025 – Touristische Infrastrukturent-
wicklung (2016) legen bereits einen besonderen Schwerpunkt auf die Gestaltung der Freiräume als „Erleb-
nisräume“. Die Handlungsempfehlungen der Konzepte werden innerhalb dieses Handlungsfeldes aufgegrif-
fen. 

 

5.1. Zentrale Herausforderungen 

 Fußgängerzone (Alleestraße und Hohenzollernstraße) ist nicht auf die hohe Anzahl von Besuche-
rinnen und Besuchern (vor allem in der Hauptsaison) ausgelegt 

 starke Beanspruchung der Freiräume durch Veranstaltungen (z.B. Freitreppen am Museumshafen)  
 wenige Besucherinnen und Besucher in den an die Fußgängerzone angrenzenden Bereichen (Ha-

fenstraße, Bahnhofstraße und Westerstraße/Nordseestraße)  
 wenige attraktive Orte zum Verweilen, die für eine älter werdende Bevölkerung im Ortskern wich-

tig sind 
 geringe Belebung des Ortskerns außerhalb der Hauptsaison und in den Abendstunden; es fehlen 

attraktiver Angebote  
 beliebte Freiräume (Fischerkai und Ankerplatz) entsprechen nicht mehr den Anforderungen an at-

traktive Freiräume 
 fußläufige Verbindung zwischen der Familienlagune und dem Ortskern wenig attraktiv 

 

5.2. Entwicklungsziel(e) 

In Büsum wurden bereits im Ortsentwicklungskonzept 2011 verschiedene Entwicklungsachsen beschrie-
ben, die als Schwerpunkte einer touristischen Ortsentwicklung gesehen werden. Anknüpfend an die dort 
beschriebenen Maßnahmen sollen die Freiräume im Ortskern entlang der Achsen Alleestraße-Bahnhof-
straße, Ankerplatz-Fischerkai und Nordseestraße/Westerstraße entwickelt werden. Perspektivisch sind 
auch die Hafenstraße und das Gelände des Tonnenhofs mit einzubeziehen. Dadurch vergrößert sich der 
Ortskern Büsum und es entsteht ein Netzwerk von gut erreichbaren Plätzen sowie Frei- und Grünräumen, 



 
 
 

20 
 
 

die durch eine aufeinander abgestimmte (differenzierte) Entwicklung die Aufenthaltsqualität im Ortskern 
erhöhen und Standortfaktor für die anliegenden Einzelhändler und Gastronomen sind. 

 

5.3. Handlungsansätze 

 Aufwertung des alten Friedhofs als Ruheort und Einrichtung von qualitativen Freiräumen zum Ver-
weilen  

 Neugestaltung des Brunnenplatzes (mit Straßenabschnitt Brunnenplatz-Westerstraße) als Entree 
zur Innenstadt 

 Weiterentwicklung von Ankerplatz, Fischerkai und Museumshafen als touristische Hafenkante 
 Belebung der Hafenstraße: Erarbeitung eines Rundwegs gemeinsam mit ansässigen Gastronomen  
 Umgestaltung der Nordseestraße mit Orten zum Verweilen 
 Verbindung über den Museumshafen schaffen 

 

5.4. Projekt- und Maßnahmenvorschläge 

Projektsteckbrief Handlungsfeld Ortskerngestaltung und Freiräume 

PO 1 Aufwertung des alten Friedhofs als Ruheort 

Ausgangslage/ Herausfor-
derungen 

Am Ende der „Entwicklungskette“ von Freiräumen im Büsumer Ortskern (Ankerplatz – Rathausplatz – Brun-
nenplatz) nimmt der Alte Friedhof eine wichtige Lage an der Bahnhofstraße ein, die den Bahnhof mit der 
Fußgängerzone in der Alleestraße verbindet. Der alte Friedhof ist derzeit nicht barrierearm zugänglich und 
nur durch ein schmales Tor erreichbar. Durch seine erhöhte Lage ist er außerdem wenig sichtbar. Des Wei-
teren ist der Straßenraum (insbesondere der Fußweg) sehr schmal. Auch hier besteht unter dem Gesichts-
punkt „Barrierearmut“ Anpassungsbedarf.  

Projektbeschreibung 

Insgesamt soll der Charakter des Freiraums erhalten bleiben. Wichtige Maßnahmen für eine bessere Nutz-
barkeit sind: 

• das Anlegen eines Rundwegs (barrierearm) 
• das Aufstellen von Bänken/ Sitzmöglichkeiten 
• barrierearmer Zugang zur Bahnhofstraße 
• Vergrößerung des Zugangs von der Bahnhofstraße aus, bessere Sichtbarkeit von der Bahnhofstraße aus  
• Bepflanzungskonzept, vor allem zur klaren Abgrenzung der Kanten 
• Neugestaltung der Flächen um das Kriegerdenkmal 
• ggf. Spielanlagen für Kleinkinder 

Ziele 

• Erhöhung der Aufenthaltsqualität des Friedhofes  
• Ruhe- und Rückzugsort im Ortskern  
• Impulse für die Entwicklung von Gastronomie und Einzelhandel in der Bahnhofstraße 

Insgesamt trägt eine Inwertsetzung des vorhandenen Grünraumpotenzials zur Stärkung des ortsbildprägen-
den Charakters bei.  

Nächste Schritte 

• Erstellung von Gestaltungsvorschlägen für die Aufwertung des alten Friedhofes zur Ausnutzung der 
vorhandenen Grünraumpotenziale, z.B. über einen Ideenwettbewerb oder ein Landschaftsarchitektur-
büro 

• Prüfen einer Gehwegverbreiterung vor dem Alten Friedhof 
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Kosten und Finanzierung 

Die Revitalisierung von Ortskernen zur Sicherung der Daseinsvorsorge im ländlichen Raum ist eines der 
Kernthemen sowohl der Integrierten Entwicklungsstrategie AktivRegion Dithmarschen als auch der Landes-
entwicklungsstrategie, sodass vielfältige Fördertöpfe für Projekte im Ortskern zur Verfügung stehen:  
• Förderung als Modellprojekt der AktivRegion Dithmarschen (bis zu 55 % Förderquote für investive Maß-

nahmen, ggf. Zuschläge bei besonders modellhaften Projekten) 
• größere Vorhaben (ab einem Förderbedarf von mehr als 100.000 EUR) können als strukturwirksame 

Projekte über die Direktprogramme des Landesprogrammes ländlicher Raum 2014 – 2020 gefördert 
werden (Basisdienstleistungen, Tourismus, ländliches Kulturerbe und Ortskernentwicklung)  

• Maßnahmen der Dorfentwicklung können aus GAK-Mitteln (Gemeinschaftsaufgabe Agrarstruktur und 
Küstenschutz) mit einem Zuschuss von bis zu 750.000 EUR je Vorhaben unterstützt werden.  

Auch Machbarkeitsstudien zur Vorbereitung konkreter Investitionen sind förderfähig.  

Träger und Kooperations-
partner 

Gemeinde Büsum in Kooperation mit der Kirchengemeinde 

Weitere Informationen/ 
Gute Beispiele 

Leise Park Kreuzberg (Umwandlung eines Friedhofsgeländes in einen Park): http://gruppef.com/leise-park/  

 

Projektsteckbrief Handlungsfeld Ortskerngestaltung und Freiräume 

PO 2 Neugestaltung des Brunnenplatz „Tor zur Fußgängerzone“ 

Ausgangslage/ Herausfor-
derungen 

Auf der „Entwicklungskette“ von Freiräumen im Büsumer Ortskern (Ankerplatz – Rathausplatz – Brunnenplatz) 
kommt dem Brunnenplatz die Funktion des „Entrees“ zur Innenstadt zu. Aktuell ist der Platz durch verschiedene 
Materialien, Bepflanzungen und Einbauten nicht als solcher wahrnehmbar. Dies wird verstärkt durch die z.T. 
unübersichtliche Verkehrsführung, sowohl für den PKW- als auch für den Rad- und Fußgängerverkehr.  

Projektbeschreibung 

Es gilt, die bereits im OEK 2011 formulierten Anforderungen zu konkretisieren und zu überprüfen: 
• nur noch ein kleiner Parkplatz an der Nordseite des Platzes für Kurzzeitparken und Fahrradparken, Auf-

hebung der sonstigen Parkplätze 
• Integration von Fahrradabstellanlage für die erweiterte Fußgängerzone 
• Verwendung eines einheitlichen Materials für Platzfläche und Fahrbahn, gemeinsam genutzter Ver-

kehrsraum 
• Ausstattung des Brunnenplatzes mit einer Informationstafel, einem Toilettenhaus (dafür Entfernung 

des aktuellen Toilettenhauses auf dem Parkplatz Kirchenstraße) und Sitzmöglichkeiten  
• Einrichtung eines kleinen Wochenmarkts für Lebensmittel am Dienstag 

Ziele 

• Schaffung eines Eingangstores für die Fußgängerzone 
• Erhöhung der Aufenthaltsqualität 
• Verbesserung der Orientierung im Ortskern 
• Verbesserung des barrierearmen Zugangs (siehe Handlungsfeld II) 
• Impulse für die Entwicklung von Gastronomie und Einzelhandel in der Bahnhofstraße 

Nächste Schritte 

• grundsätzliche Klärung über den Verbleib des PKW-Verkehrs rund um den Brunnenplatz 
• Erstellung von Gestaltungsvorschlägen für die Neugestaltung des Brunnenplatzes  
• Abstimmung mit anliegenden Gewerbetreibenden 
• Abstimmung mit Seniorenbeirat über Eignung des Brunnenplatzes für einen Wochenmarkt 

Kosten und Finanzierung 
Kleinteilige (investive) Maßnahmen zur Gestaltung dörflicher Plätze, Straßen, Wege und Freiflächen können 
bspw. über das Regionalbudget der GAK-Förderung abgedeckt werden. Größere Investitionen sind zu kon-
kretisieren und anschließend über „GAK Ortskernentwicklung“ förderfähig. 

Träger und Kooperations-
partner 

Gemeinde Büsum 

http://gruppef.com/leise-park/
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Projektsteckbrief Handlungsfeld Gestaltung und Belebung der Freiräume 

PO 3 Neugestaltung der Hafenkante (Museumshafen – Ankerplatz – Fischerkai) 

Ausgangslage/  Herausfor-
derungen 

Die beliebten Freiräume am Fischerkai und am Ankerplatz entsprechen nicht mehr den Anforderungen an 
attraktive Freiräume. Sie verfügen nicht über eine einheitliche Gestaltung, haben wenig Sitz- und Verweil-
möglichkeiten und werden z.T. als Transferraum genutzt. 
Insgesamt wird das vorhandene Potenzial des Ortes, mit seinem maritimen Charakter, zu wenig ausgenutzt 
und in Szene gesetzt. Darüber hinaus stellt die Überbrückung des Museumshafens nur eine zeitweilige Lö-
sung dar, die gut angenommen wurde.   

Projektbeschreibung 

Bereits im OEK 2011 sind weitreichende Ideen und Vorschläge für die Gestaltung der Hafenkante eingereicht 
worden. Aufgrund des kontinuierlich steigenden Tourismus in Büsum und den damit wachsenden Anforde-
rungen an die touristischen Highlights, wird empfohlen, das vorhandene Potenzial der Hafenkante in Wert 
zu setzen. Dazu zählen  
• die Modernisierung bzw. Erweiterung des Museumshafens,  
• die Herstellung einer Verbindung zum Fischerkai  
• die Schaffung eines „Rundweges“ und Brücke am Hafen (Verknüpfung mit Tonnenhof) 
• die Weiterentwicklung als Aufenthaltsort (Sitzgelegenheiten, Schutzmöglichkeiten) 

Dabei gilt es, insbesondere die Neustrukturierung des ÖPNV zu beachten, da sich hieraus gesonderte Anfor-
derungen an die Gestaltung ergeben. 

Ziele 

• Schaffung von attraktiven Sichtachsen und Wegebeziehungen zwischen Hafen und Fußgängerzone 
• Hafen in unmittelbarer Nähe des Ortskerns als Alleinstellungsmerkmal hervorheben (Prozesse in der 

Hafenentwicklung beobachten und integrieren) 
• Entwicklung eines Freiraumnetz mit Plätzen an zentralen Punkten 
• Ausgestaltung von Freiräumen mit differenzierten Nutzungsmöglichkeiten  

Nächste Schritte 

• konzeptionelle Auseinandersetzung mit den vorhandenen Vorschlägen für die Umgestaltung und Wei-
terentwicklung der Hafenkante   

• Definition von Anforderungen für die Gestaltung und Nutzung des Raumes (u.a. einheitliche, barriere-
arme Gestaltung) 

• Beauftragung eines Fachplanungsbüro zur Erstellung eines Gestaltungsentwurfes 
• Öffentliche Diskussion über die Vorschläge  

Kosten und Finanzierung k.A.  

Träger und Kooperations-
partner 

Gemeinde Büsum in enger Abstimmung mit den Hafenakteuren (z.B. über den Hafenmoderator) 
Weitere Akteure: Museumshafen, Wirtschafts- und Gewerbeverein, etc. 

Weitere Informationen/ 
Gute Beispiele 

Gutes Beispiel: Touristenhafen Eckernförde (www.swup.de/spektrum/landschaftsarchitektur/am-was-
ser/touristenhafen-eckernf%C3%B6rde) 
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6. Handlungsfeld II – Barrierearmut 

Für eine barrierearme Gestaltung des (Straßen-)Raums sind zunächst vier Grundprinzipien leitend:29 

 Nivellierung (Bordsteinkanten max. 3cm, Steigung max. 6%) 
 Zonierung (klare Zuordnung der Nutzungen im Straßenraum) 
 Linierung (durchgängige Leitlinien) 
 Kontrastierung (visuell, taktil, akustisch)  

Darüber hinaus haben Menschen mit verschiedenen Einschränkungen zusätzliche Anforderungen an den 
Straßenraum. Für blinde und sehbehinderte Menschen ist es wichtig, Leitlinien und Überquerungsstellen 
entweder durch die „normal“ im Straßenraum befindlichen Elemente (z.B. Bordstein) oder monofunktio-
nale taktile Elemente ertasten zu können, für Menschen mit Rollstuhl und Gehbehinderung ist demgegen-
über die Vermeidung von Kanten und ein gut berollbarer Belag elementar. Hörbehinderte und gehörlose 
Menschen sind auf eine klare visuelle Zuordnung von Verkehrsbereichen angewiesen.30 Diese Anforderun-
gen gilt es miteinander in Einklang zu bringen. In verschiedenen Regelwerken (insbesondere H BVA) und 
Normen (insbesondere DIN 18040-3) wurden dafür Mindestmaße und Gestaltungsvorschläge formuliert, 
die für die konkrete Ausführungsplanung hilfreich sind. Die Realisierung einzelner Maßnahmen soll immer 
zum Ziel haben, dass ein einheitliches System der barrierearmen Fußwegeleitung entwickelt wird.31 Die 
barrierearme Gestaltung des (Straßen-)Raums bedeutet außerdem, dass Informationen zu diesem System 
in leichter Sprache und einfacher Gestaltung angeboten werden (z.B. Tastmodelle).  

Anforderungen für Gebäudeeingänge sind unter anderem das Vorhandensein einer Rampe bei höher gele-
genem Eingang, Systeme zur automatischen Türöffnung, die Höhe, in der wichtige Bedienelemente (z.B. 
Klingel) angebracht sind und die Größe der Türöffnung. Außerdem ist auch hier eine kontrastreiche und 
ertastbare Gestaltung von z.B. Türgriffen wichtig.  

6.1. Zentrale Herausforderungen 

Neben den unten aufgeführten Maßnahmen im öffentlichen (Straßen-)Raum ist insbesondere die barrie-
rearme Gestaltung des Rathauses Büsum sowie der Büsumer Schulen bislang nicht gewährleistet. Dazu 
kommt, dass auch die Angebote des ÖPNV (Haltestellen und Fahrzeuge) mit diesen Maßnahmen abge-
stimmt werden müssen. 

6.2. Entwicklungsziel(e) 

Anzustreben ist eine barrierearme Gestaltung des gesamten Ortes, bzw. die kontinuierliche Arbeit an ei-
nem durchgehenden barrierearmen Wegenetz. Die Aufgaben und neu hinzukommenden Problemstellen 
sollen zentral erfasst und koordiniert werden.  

                                                            
29 FGSV (2011): Hinweise für barrierefreie Verkehrsanlagen (H BVA), S. 25 
30 Stadt Minden (2015): Barriereatlas Mindener Altstadt, S.16 
31 Rebstock (2016): Dörfer barrierefrei gestalten – Wege und Plätze, S. 14 
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6.3. Handlungsansätze 

Im Sinne eines einheitlichen und durchgehenden barrierearmen Wegenetzes wird der gesamte Ortskern 
mit seinen wichtigen Bereichen, soziale Infrastruktur (Bildungseinrichtungen, Senioreneinrichtungen, Me-
dizinische Versorgung), Einzelhandel (Alleestraße, Supermärkte) mit (barrierearmen) Parkplätzen und 
wichtige Verbindungen (z.B. Bahnhof – Deich), unabhängig vom aktuellen Ausbauzustand in die Übersicht 
mit einbezogen. Um die Prioritäten (s. Übersicht auf der nächsten Seite) für die schrittweise Umsetzung 
festzulegen erfolgte eine Begehung, die sich an den derzeit problematischen Stellen im Wegenetz orien-
tiert. Diese wurden auf Grundlage eigener Analyse sowie der Ortskenntnis von Vertreter*innen aus Amts-
verwaltung und Ortsentwicklungsausschuss festgelegt.  

Die zentralen Herausforderungen für wichtige Wegabschnitte und Querungsmöglichkeiten wurden identi-
fiziert und mit konkreten Handlungsmöglichkeiten unterlegt (s. Tabelle 1). Allerdings sollte auf folgenden 
Themen, auch im Rahmen zukünftiger Erhebungen (z.B. Straßenkataster), ein besonderes Augenmerk lie-
gen: 

 Oberflächenbeläge von Fußgängerverkehrsanlagen 
 Bemessung von Fußgängerverkehrsanlagen 
 Überquerungsstellen 

Maßnahmen bzw. Wegabschnitte und Querungen der ersten Priorität sind dabei besonders dringlich und 
können ohne weiteres in die nächste Planungsphase gehen. Für Maßnahmen der zweiten Priorität ist eine 
Abstimmung mit Projektvorschlägen aus weiteren Handlungsfeldern dieses Konzepts (insbesondere Orts-
kerngestaltung und Mobilität) erforderlich. Hier geht es darum, die vorgestellten Aspekte der Barrierear-
mut in neue Gestaltungskonzepte zu integrieren. Die Maßnahmen dritter Priorität treffen bereits Vorent-
scheidungen über die gezielte Stärkung einzelner Verbindungen (z.B. Hans-Reiher-Straße, Nordseestraße) 
und sind aus diesem Grund in die von der Gemeinde geplanten Verkehrskonzepte zu integrieren. Darüber 
hinaus sind die Bereiche definiert, in denen Mindestanforderungen derzeit größtenteils eingehalten wer-
den, die aber langfristig optimiert werden könnten. Gemeinsam mit den dargestellten, vorhandenen bar-
rierearmen Achsen (z.B. Deichpromenade) ergibt sich ein konkretes Wegenetz.  
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Neben dem Ausbau des Wegenetzes sind auch die Ausstattung des öffentlichen (Straßen-)Raums mit Sitz-
gelegenheiten sowie das Erarbeiten eines einheitlichen und leicht verständlichen Beschilderungskonzepts 
für die Fußverbindungen wichtige weitere Schritte. Die Abstimmung mit dem zukünftig geplanten ÖPNV-
Angebot (s. Handlungsfeld Mobilität) und den dafür benötigten Haltestellen ist erforderlich, um diese sinn-
voll einzubinden. In der Karte (siehe nächste Seite) sind die derzeitigen Haltestellen der Büsumer Kleinbahn 
und des Busverkehrs (An der Mühle/ Dithmarscher Straße) eingezeichnet.  

Übersicht zu den Prioritäten: 

1 Maßnahmen können ohne weitere Abstimmungsbedarfe umgesetzt werden 

2 Maßnahmen stehen in direktem Zusammenhang mit Maßnahmen aus anderen Handlungs-
feldern dieses Konzepts und bedingen einander 

3 Maßnahmen stehen in Zusammenhang mit zukünftig geplanten Maßnahmen/ Konzepten 
und bedürfen daher einer Konkretisierung angesichts der Ziele dieser Maßnahmen 

4 Maßnahmen können perspektivisch umgesetzt werden 

- Perspektivischer Entwicklungsbedarf 

- Bestehende barrierearme Verbindungen 
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6.4. Projekt- und Maßnahmenvorschläge 

Tabelle 1: Projekt- und Maßnahmenvorschläge Barrierearmut 

Herausforderungen Handlungsmöglichkeiten Maßnahmen Priorität 

Oberflächenbeläge von Fußgängerverkehrsanlagen 

Pflastersteine (vor allem rote Klin-
kerpflastersteine) werden bei 
Nässe schnell sehr rutschig, was 
vor allem in Verbindung mit stär-
kerer Querneigung zu Problemen 
führen kann 

 Berücksichtigung bei der Erstellung und Pflege des in 
Arbeit befindlichen Straßenkatasters 

 Austausch der betroffenen Steine und Ersatz durch 
einen rutschhemmenden und griffigen Oberflächen-
belag 

 Bearbeitung der betroffenen Steine (Aufrauen) 
 Ausgleichen der Querneigungen (max. 2 %) 

 
Theodor-Storm-Straße 

4 

Kirchenstraße 4 

Pflastersteine werden durch nahe 
am Gehweg gepflanzte Bäume an-
gehoben. 

 Berücksichtigung bei der Erstellung und Pflege des 
Straßenkatasters 

 Änderung der Pflasterung zu einer wasserdurchlässi-
gen Oberfläche 

 Vermeidung von Bäumen in Neuplanungen bzw. Be-
rücksichtigung der Problematik 

 
 
 

Friedrichstraße: 
Baumscheiben sind zu klein 

4 
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Herausforderungen Handlungsmöglichkeiten Maßnahmen Priorität 

Grobe Schlackesteine mit großen 
Fugen bedingen schlechte Beroll-
barkeit (Ortskern) 

 Austausch des Oberflächenbelags von Gehweg und 
Fahrbahn 

 Prüfen der Einrichtung eines verkehrsberuhigten Be-
reichs mit der Möglichkeit gemeinsamer Nutzung von 
Verkehrsflächen („shared space“) 

Bahnhofstraße (zwischen Brunnenplatz und 
Westerstraße):  
Lösungsmöglichkeiten in Zusammenhang mit 
der Neugestaltung des Brunnenplatzes entwi-
ckeln 

2 

Hafenstraße: 
Umsetzung nach Beendigung der derzeitigen 
Bauprojekte 

4 

Kirchenstraße:  
zunächst kein akuter Handlungsbedarf 

4 

Weitere Unebenheiten, z.B. durch 
Befahren etc. 

 Berücksichtigung bei der Erstellung und Pflege des 
Straßenkatasters 

Brunnenplatz 2 

Bemessung von Fußgängerverkehrsanlagen 

Schmale Gehwege, die durch Roll-
stuhlfahrer und Rollatoren nicht 
benutzbar sind. 

Es bestehen je nach konkreter Situation folgende Mög-
lichkeiten: 
 

 Herstellung eines einseitig gut ausgebauten, breiten 
Gehwegs mit Querungsmöglichkeiten 

 Einrichtung eines verkehrsberuhigten Bereichs mit 
der Möglichkeit gemeinsamer Nutzung von 

Hans-Reiher-Straße (wichtige Verbindung zur 
Schule und zum DRK-Altenheim):  

 Einrichtung einer Einbahnstraße und 
Verbreiterung des Gehwegs 

oder: 
 Einrichtung einer Anliegerstraße/ eines 

verkehrsberuhigten Bereichs mit der 

3 
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Herausforderungen Handlungsmöglichkeiten Maßnahmen Priorität 

Verkehrsflächen („shared space“) bei Einrichtung ei-
nes taktilen Leitsystems/ erkennbaren Leitstreifens 

 Einrichtung einer Einbahnstraße und Verbreite-
rung des Gehwegs 

Möglichkeit gemeinsamer Nutzung von 
Verkehrsflächen („shared space“) 

 Abstimmung mit Verkehrskonzept 

Bahnhofstraße (zwischen altem Friedhof und 
Brunnenplatz):  

 Zurücksetzen der Friedhofsmauer zur 
Verbreiterung des Gehwegs 

 Schaffen einer Querungsmöglichkeit 
 Abstimmung mit der Maßnahme zur Öff-

nung des Alten Friedhofs zur Bahnhof-
straße  

2 

Holstenstraße:  
 Lösungsmöglichkeiten in Zusammenhang 

mit der Neugestaltung des Brunnenplat-
zes entwickeln 

2 

Österstraße (zwischen Kirche und Deich) 4 

Verbindungen abseits der Straßen 
sind in einem schlechten Zustand  

Verbreiterung und Freigabe für den Fahrradverkehr 
Bürgermeistergang:  

 Abstimmung mit Radverkehrskonzept 
3 
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Herausforderungen Handlungsmöglichkeiten Maßnahmen Priorität 

Querungsmöglichkeiten 

Unklare und nicht mit Bordsteinab-
senkungen versehene Kreuzungen 
(zu lange Wege über die Kreuzung) 

Entscheidung für eine Form der Führung über die Fahr-
bahn und: 

 Ausgestaltung als getrennte Querungsmöglichkeiten 
(für mobilitätseingeschränkte Menschen und blinde 
Menschen) mit differenzierten Bordhöhen 

 Aufpflasterung des Kreuzungs- oder Einmündungs-
bereichs mit entsprechender Absicherung 

Dithmarscher Straße/Otto-Johannsen-Straße:  
 Möglicherweise Einschränkung der 

Handlungsmöglichkeiten durch Busver-
kehr und Siel  

 Entscheidung für eine Form und Rückbau 
aller anderen Optionen (Austausch der 
Borde, Markierungen etc.) 

1 

Bahnhofstraße/Brunnenplatz: 
 Schließen der Querungsmöglichkeiten 

über die Bahnhofstraße in der Mitte des 
Platzes (aktuell Gefälle und schlechte 
Einsehbarkeit) 

 Ausbau der Querungsmöglichkeiten über 
die Bahnhofstraße sowie die Holsten-
straße nördlich des Platzes  

 Abstimmung mit der Maßnahme zur 
Neugestaltung des Brunnenplatzes 

2 
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Herausforderungen Handlungsmöglichkeiten Maßnahmen Priorität 

Nordseestraße/Westerstraße: 
 Aufpflastern der Straßeneinmündungen 

(damit gleichzeitig Schaffung einer kla-
ren Vorfahrtsregelung) 

 Abstimmung mit Verkehrskonzept 

3 

Fehlende Querungsmöglichkeiten 
an öffentlichen Einrichtungen 

 
Westerstraße- Parkplatz, Wochenmarkt und 
Ärztehaus:  
Aufpflastern einer Überquerungsstelle  

1 

Weitere Themen 

Fehlen einer flächendeckenden 
Verfügbarkeit von Sitzmöglichkei-
ten im öffentlichen Raum 

 Berücksichtigung bei der Erstellung und Pflege des 
Straßenkatasters 

 Aufstellen weiterer Bänke 
 Möglichkeit der Nummerierung der Bänke (bessere 

Auffindbarkeit durch Rettungsdienste) 

Festlegen von Standorten (z.B. Kreuzung 
Neuer Weg/Bahnhofstraße)  

4 

Fehlen einer einheitlichen und 
leicht verständlichen Beschilde-
rung, insbesondere für barriere-
arme Routen 

 Erstellung eines Beschilderungskonzepts 
 Abbau aller alten Schilder 

Festzulegen in Abstimmung mit Verkehrskon-
zept  

3 
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Abbildung 5: Übersicht zu Prioritäten und Handlungsmöglichkeiten (große Karte im Anhang) 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

1 
2 

3 

4 
5 

6 

10

 

7/8/9 



 
 
 
 
 
 
 
 

32 
 
 

7. Handlungsfeld III – Soziale (und kulturelle) Infrastruktur 

Neben einem attraktiven Ortskern ist auch die Stärkung der Standorte der sozialen und kulturellen Infra-
struktur von Bedeutung. Dazu zählt z.B. die Versorgung mit Ärzten, interessanten Kulturstätten aber auch 
vielseitige Bildungsstandorte oder eine zukunftsfähige Freiwillige Feuerwehr. Die Grundversorgung der Ge-
meinde mit sozialen und kulturellen Infrastrukturen ist gut. Die ärztliche Versorgung wird durch ein moder-
nes Ärztezentrum sichergestellt. Innerhalb der St. Clemens Kirche finden nicht nur Gottesdienste, sondern 
jährlich eine Vielzahl von kulturellen und touristischen Veranstaltungen in Form von Festen, Vorträgen, 
Konzerten usw. statt. Das gilt auch für das unmittelbar benachbarte kirchliche Gemeindehaus, welches 
darüber hinaus als ein Ort der Begegnung für jung und alt in Sachen Musik,  Literatur, Kunst, interkulturelle 
Arbeit, Bildung und für allgemeine Gesprächsforen zu sehen ist. 

Gleichwohl ist die Sicherstellung dieser Infrastrukturen keine leichte Aufgabe. Einerseits sind die finanziel-
len Ressourcen der Träger begrenzt, um vorhandene Gebäude und Plätze (wie bspw. den Friedhof) zu un-
terhalten resp. zu sanieren. Andererseits wird die Bevölkerung in Büsum älter. Damit einher geht die Her-
ausforderung, es den Bewohnerinnen und Bewohnern Büsums zu ermöglichen, so lange wie möglich in 
ihrer vertrauten Umgebung leben zu können und vor Ort sowohl Beratungs-, Hilfs- und Betreuungsange-
bote als auch medizinische Versorgung und gesellschaftliche Teilhabe sicherzustellen. Dies setzt voraus, 
dass soziale und kulturelle Infrastrukturen sowohl baulich (z.B. im Hinblick auf Barrierearmut) als auch per-
sonell so ausgestattet sind, dass sie diesen Anforderungen gerecht werden.  

Zur sozialen und kulturellen Infrastruktur gehören auch die Friedhöfe. Der „alte“ Friedhof an der Bahnhof-

straße ist seit langem für Bestattungszwecke nicht mehr im Betrieb und ein kirchlicher Bedarf besteht nicht 

mehr. Hier wäre aus kommunaler Sicht über eine endgültige Nachnutzung nachzudenken (siehe Handlungs-

feld I: Ortskerngestaltung und Freiräume). Der „neue“ Friedhof wird von der Kirchengemeinde defizitär 

betrieben. Die Perspektive des Friedhofes, insbesondere der Erhalt bzw. die Sanierung der Friedhofska-

pelle, müsste gemeinsam mit der Kirchengemeinde überdacht werden.  

 
7.1. Zentrale Herausforderungen 

 Erhalt und Stabilisierung der vorhandenen Daseinsvorsorgeeinrichtungen wie Schule, Kirche (inkl. 
Friedhöfen) und Freiwilliger Feuerwehr  

 Erhalt und Erweiterung des wohnortnahen, medizinischen Versorgungs- und Beratungsangebots  
 Integration von älteren und zugezogenen Menschen in das gesellschaftliche Leben (Vereinsamung) 
 Kommunikation bestehender Angebote (z.B. Sportvereine)  
 Sicherstellung der kulturellen Versorgung für Einheimische und Touristen  
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7.2. Entwicklungsziel(e) 

Büsum bietet für alle Menschen ein Wohn- und Lebensumfeld, in dem Einrichtungen der medizinischen, 
sozialen und kulturellen Versorgung aber auch qualitätvolle Sport- und Bildungsangebote gut erreichbar 
sind.  

7.3. Handlungsansätze 

 Erweiterung des Ärzte- bzw. Kurzentrums in der Westerstraße (Physiomar)  
 Stärkung der kulturellen Infrastruktur u.a. durch den Erhalt und die Modernisierung der vorhan-

denen kirchlichen Infrastrukturen (Gemeindehaus, St. Clemens Kirche, neuer und alter Friedhof) 
 Einsatz von (ehrenamtlichen) „Nachbarschaftskümmerern“32 mit der Aufgabe von Kontaktgesprä-

chen und Abholservices 
 generationenübergreifende Projekte (Einbindung der älteren Bevölkerung in ehrenamtliches En-

gagement) 
 Einrichten eines Cafés auf dem Wochenmarkt, als Treffpunkt auch für Bewohnerinnen und Be-

wohner des DRK-Seniorenzentrums 
 Neubau des Feuerwehrgerätehaus (auch aufgrund von Neuanschaffungen im Fuhrpark) 

 

7.4. Projekt- und Maßnahmenvorschläge 

Projektsteckbrief Handlungsfeld Soziale (und kulturelle) Infrastruktur 

PS 1 Erweiterung des Ärztezentrums/Physiomar 

Ausgangslage/ Herausfor-
derungen 

2015 erwarb die Gemeinde Büsum vier Arztpraxen, die in einem Komplex untergebracht waren. Es ent-
stand nach umfangreichen Umbaumaßnahmen der Gemeinde Büsum das Büsumer Ärztezentrum mit einer 
integrierten Apotheke. Dieses wird seit April 2015 durch die Ärztezentrum Büsum gGmbH betrieben. Paral-
lel zu den Umbaumaßnahmen entstand der Anbau für das Kurmittelhaus (Physiomar), das privat betrieben 
wird und das kommunal betriebene Kurzentrum ersetzt. Somit wurde aus dem Ärztezentrum ein Gesund-
heitszentrum, das im Juli 2016 offiziell eröffnet wurde. Im Jahr 2017/18 wurde das Gesundheitszentrum 
aufgestockt und um ein Schulungszentrum im Rahmen des PORT-Projektes der Robert-Bosch-Stiftung er-
weitert. Die Gemeinde Büsum ist Eigentümerin des gesamten Gebäudekomplexes und vermietet die 
Räumlichkeiten komplett an die Ärztezentrum Büsum gGmbH. Diese wiederum betreibt das Ärztezentrum 
in Eigenregie und vermietet die Apotheke, das Kurmittelhaus etc. an die weiteren Betreiber.  
Mit dem Neubau des Ärztezentrums hat Büsum eine gut funktionierende Struktur geschaffen. Der Gesund-
heitstourismus ist ein wichtiger Faktor für Büsum  und erfordert ein qualitativ hochwertiges Angebot.   

Projektbeschreibung 

Um dem demografischen Wandel entgegenzutreten sollen in dem Gesundheitszentrum weitere Leistungs-
träger eingebunden werden. So ist es kurzfristig wegen der bestehenden Altersstruktur der ansässigen Zahn-
ärzte von Nöten, neue Zahnärzte in Büsum anzusiedeln. Außerdem besteht Bedarf an einem Sanitätshaus 
sowie weiteren Therapieräumen des Kurmittelhauses/Physiopraxis. Mittel- und langfristig soll es Ziel der 
Gemeinde Büsum sein, Fachärzte (Augenarzt, Orthopäde etc.) anzusiedeln und das Gesundheitszentrum 

                                                            
32 Projektbeispiel Paderborn (Träger: AWO Mehrgenerationenhaus https://lokalportal.de/posts/sudstadt-mit-herz-der-nachbar-
schaftskummerer-87579) 
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entsprechend zu erweitern. Die Erweiterung wird ebenfalls an das Ärztezentrum Büsum gGmbH vermietet, 
die dann wie bei den übrigen Gebäudeteilen die Untervermietung vornimmt. 

Ziele 

• langfristige Sicherung der ärztlichen Versorgung in Büsum und Umgebung 
• Steigerung der Attraktivität des Ärztezentrums zur Ansiedlung von weiteren Ärzten und Fachkräften  
• Weiterentwicklung der Gemeinde Büsum als Standort für Gesundheitstourismus   
• Wohnortnahe Gesundheitsversorgung 
• Förderung einer regionalen Wertschöpfung 

Nächste Schritte 
• Konkretisierung des Nutzungskonzeptes für die Erweiterung des Ärztezentrums 
• Beantragung von Fördermitteln zum Ausbau des Ärztezentrums 

Kosten und Finanzierung 
Die Kosten für die Erweiterung betragen ca. 1,7 Mio. Euro. Die Finanzierung ist durch Fördermittel zu unter-
setzen.  

Träger und Kooperations-
partner 

Träger: Gemeinde Büsum 
Kooperationspartner: Kassenärztliche Vereinigung, Amt Büsum-Wesselburen, Ärztezentrum Büsum gGmbH 

Weitere Informationen/ 
Gute Beispiele 

k. A. 

 

Projektsteckbrief Handlungsfeld Soziale (und kulturelle) Infrastruktur 

PS 2 Modernisierung und funktionale Erweiterung des Gemeindehauses Büsum 

Ausgangslage/  
Herausforderungen 

Im Kern der Gemeinde Büsum findet sich ein historischer Mittelpunkt rund um die St. Clemens Kirche die 

mit vielfältigen kulturellen Funktionen ausgestattet ist. Die Kirche bildet zusammen mit weiteren histori-

schen Gebäuden, wie dem Rathaus oder dem Hotel Zur Alten Post eine denkmalgeschütztes Gebäude-En-

semble. Dieser Ort, im Schatten des Rathauses, erfüllt viele wichtige soziale und kulturelle Aufgaben für die 

Gemeinde. So finden in der St. Clemens Kirche nicht nur Gottesdienste, sondern jährlich eine Vielzahl von 

kulturellen und touristischen Veranstaltungen in Form von Festen, Vorträgen, Konzerten usw. statt. Das gilt 

auch für das unmittelbar benachbarte kirchliche Gemeindehaus, welches darüber hinaus als ein Ort der Be-

gegnung für jung und alt in Sachen Musik, Literatur, Kunst, interkulturelle Arbeit, Bildung  und für allgemeine 

Gesprächsforen zu sehen ist.  

Sowohl die Kirche als auch das Gemeindehaus weisen verschiedene bauliche Mängel auf. Diese reichen von 

der fehlenden Barrierearmut über eine schlechte energetische Beschaffenheit bis hin zu nicht mehr zeitge-

mäßen Raumzuschnitten und -ausstattungen. Insbesondere das Anforderungsprofil an die Räumlichkeiten 

des Gemeindehauses haben sich im Laufe der letzten Jahrzehnte mit der verstärkten Nutzung als Kultur-

stätte deutlich verändert.  

Projektbeschreibung 

Aufgrund der Veränderung des Anforderungsprofils sowie und die Notwendigkeit die sozialen und kulturel-

len Infrastrukturen in Büsum langfristig zu sichern und weiterzuentwickeln  wird vorgeschlagen, die Moder-

nisierung und funktionale Erweiterung des Gemeindehauses Büsum als Impulsprojekt für die Gesamtent-

wicklung des denkmalgeschützten Gebäude-Ensembles rund um die Kirche und das Rathaus als soziales-

kulturelles Zentrum für Büsum zu nutzen. Ganz zentral ist dabei die Öffnung des Gebäudes nach außen, als 

offener Begegnungsort sowohl für Einheimische als auch für Touristen.  

Dazu wird in erster Linie der vorhandene Gebäudebestand an die neuen Anforderungen angepasst:  

• energetische Sanierung und Modernisierung  
• Anpassung und Erweiterung des vorhandenen Raumprogramms 
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o Kurs- und Musikräume 
o Veranstaltungsräume für Musik- und Kunstveranstaltungen (Saal mit Bühne und Veranstaltungs-

technik) 
o Besprechungs- und Lehrräume  
o offene Gemeinschaftsräume als Orte der Begegnung 

• Schaffung eines offenen Entree in das Quartier 
• barrierearmer Umbau des gesamten Gebäudes (u.a. Fahrstuhl, Rampen, Toiletten) 

Ziele 

• Impuls zum Erhalt und der Stabilisierung vorhandener kirchlichen und kultureller Einrichtungen in 
Büsum 

• Gewährleisten der kulturellen Versorgung für Einheimische aus Büsum und dem Umland sowie für  Tou-
risten  

• Optimierung und Gewährleistung unterschiedlicher Nutzungsmöglichkeiten 
• Unterstützung des bürgerschaftlichen Engagements  
• Stärkung und Förderung der Integration von Neubürgerinnen und Neubürgern  
• Erhalt und Weiterentwicklung des Gemeindehauses als Begegnungsstätte 

Nächste Schritte 
• Konkretisierung und Ausarbeitung einer detaillierten Raumprogrammes  
• Ansprache von weiteren kulturellen und sozialen Institutionen zu den Bedarfen an das Gemeindehaus 

Kosten und Finanzierung 

Die Revitalisierung von Ortskernen zur Sicherung der Daseinsvorsorge im ländlichen Raum ist eines der 
Kernthemen sowohl der Integrierten Entwicklungsstrategie AktivRegion Dithmarschen als auch der Landes-
entwicklungsstrategie, sodass vielfältige Fördertöpfe für Projekte im Ortskern zur Verfügung stehen:  
• Förderung als Modellprojekt der AktivRegion Dithmarschen (bis zu 55 % Förderquote für investive Maß-

nahmen, ggf. Zuschläge bei besonders modellhaften Projekten) 
• größere Vorhaben (ab einem Förderbedarf von mehr als 100.000 EUR) können als strukturwirksame 

Projekte über die Direktprogramme des Landesprogrammes ländlicher Raum 2014 – 2020 gefördert 
werden (Basisdienstleistungen, Tourismus, ländliches Kulturerbe und Ortskernentwicklung)  

• Maßnahmen der Dorfentwicklung können aus GAK-Mitteln (Gemeinschaftsaufgabe Agrarstruktur und 
Küstenschutz) mit einem Zuschuss von bis zu 750.000 EUR je Vorhaben unter-stützt werden.  

Auch Machbarkeitsstudien zur Vorbereitung konkreter Investitionen sind förderfähig. 

Träger und Kooperations-
partner 

Kirchengemeinde in enger Kooperation mit der Gemeinde Büsum  

Weitere Informationen/ 
Gute Beispiele 

Beispiele für die Übernahme von allgemeinen sozialen und kulturellen Aufgaben innerhalb einer Gemeinde 
durch einen kirchlichen Träger 
• www.kirche-ll.de/gemeinden/luebeck/luther/nachrichten/nachrichten-details/nachricht/10-jahre-lu-

ther-leuchtet-interview-mit-gesa-hollaender.html#/news/backlink/1559662480706 
• www.kirche-ll.de/gemeinden/innenstadtgemeinden/st-petri.html 
• Kulturkirche Hamburg-Altona: www.kulturkirche.de  

 

 

 

 

 

 

 

http://www.kirche-ll.de/gemeinden/luebeck/luther/nachrichten/nachrichten-details/nachricht/10-jahre-luther-leuchtet-interview-mit-gesa-hollaender.html#/news/backlink/1559662480706
http://www.kirche-ll.de/gemeinden/luebeck/luther/nachrichten/nachrichten-details/nachricht/10-jahre-luther-leuchtet-interview-mit-gesa-hollaender.html#/news/backlink/1559662480706
http://www.kirche-ll.de/gemeinden/innenstadtgemeinden/st-petri.html
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Projektsteckbrief Handlungsfeld Soziale (und kulturelle) Infrastruktur 

PS 3 Erweiterung des Feuerwehrgerätehaus 

Ausgangslage/ 
Herausforderungen 

Das Feuerwehrgerätehaus der Freiwilligen Feuerwehr der Gemeinde Büsum ist in die Jahre gekommen. 
Durch neue rechtliche Vorgaben und der Tatsache, dass sich der Fuhrpark der Freiwilligen Feuerwehr in den 
kommenden Jahren vergrößern wird, ist es unerlässlich, dass das Feuerwehrgerätehaus in seiner Ausstat-
tung als auch von seiner Lage genauer betrachtet werden muss. Aktuell wird dazu mithilfe eines externen 
Gutachters eine Studie zur räumlichen Ausstattung sowie eine optimale Standortbestimmung für ein neues 
Feuerwehrgerätehaus erarbeitet. 

Projektbeschreibung 

Unabhängig vom Ergebnis der Studie wird vorgeschlagen kurz- bis mittelfristig eine Erweiterung des Feuer-
wehrgerätehauses in die Wege zu leiten. Dies ist nicht notwendig zur Erfüllung der Vorgaben der Feuerwehr-
unfallkasse, sondern auch wichtig um die Attraktivität der Freiwilligen Feuerwehr für die ehrenamtlichen 
Mitglieder zu sichern.  

Ziele 
• Sicherung eines tragfähigen Brandschutzes für Büsum und seine umliegenden Gemeinden 
• Erhalt der Attraktivität der Feuerwehr in Büsum  

Nächste Schritte 

• Fertigstellung der Studie zur räumlichen Ausstattung sowie eine optimale Standortbestimmung für ein 
neues Feuerwehrgerätehaus 

• Fortsetzung der Diskussion um Funktionsteilung und unter Erreichbarkeitsgesichtspunkten strategisch 
besonders wichtiger Standorte mit den umliegenden Gemeinden 

• Beauftragung eines Architekturbüros für den Entwurf eines Feuerwehrgerätehaues (inkl. Kostenvoran-
schlägen) 

Kosten und Finanzierung 

Abhängig von den Ergebnissen der Studie: Es gilt zu prüfen, inwiefern ein Neubau über Fördermittel, die 
über die Finanztöpfe des Landes für Feuerwehren, zur Verfügung stehen. In diesem Zusammenhang wäre 
jedoch eine Funktionserweiterung über reine feuerwehrtechnische Angelegenheiten (z.B. Gemeinschafts- 
und Kulturraum) hinaus notwendig.  

Träger und Kooperations-
partner 

Gemeinde Büsum und Feuerwehr Büsum 
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8. Handlungsfeld IV – Mobilität 

Als Unterzentrum und Schwerpunkt der touristischen Entwicklung im Landkreis Dithmarschen ist der Büsu-
mer Ortskern ein wichtiges Anlauf- und Ausflugsziel in der Umgebung. Die Qualität der Erreichbarkeit des 
Ortskerns durch die unterschiedlichen Verkehrsträger ist deshalb eine zentrale Voraussetzung für dessen 
zukünftige Entwicklung. Dabei sind Veränderungen im Mobilitätsverhalten und Fortschritte bei den tech-
nischen Möglichkeiten zu berücksichtigen. Der Verkehrsentwicklungsplan aus dem Jahr 2018 beinhaltet 
schon verschiedene Ansatzpunkte und Projekte, die in Abstimmung mit den weiteren Handlungsfeldern 
dieses Konzepts (insbesondere Barrierearmut) entwickelt werden können. Für den ÖPNV sieht das Amts-
entwicklungskonzept bislang einen halbflexiblen BusShuttle vor, welcher die umliegenden Orte mit Büsum 
verbindet. Als Träger des ÖPNV ist der Kreis Dithmarschen für die Umsetzung dieses BusShuttles verant-
wortlich. Dies ist sowohl von Seiten der Gemeinde als auch von Seiten des Amtes weiter zu befördern.  

 

8.1. Zentrale Herausforderungen 

 Einheitliche Radverkehrsführung und Erreichbarkeit des Ortskerns 
 Geringe Anzahl der Fahrradabstellanlagen im unmittelbaren Umfeld der Fußgängerzone  
 Zunahme der Elektromobilität und steigende Nachfrage nach Ladeinfrastruktur  
 Parksuchverkehr im Ortskern beeinträchtigt Verkehrssicherheit und Aufenthaltsqualität 
 Bestehendes Parkleitsystem ist durch „Schilderwald“ nicht wirksam 
 Büsumer Kleinbahn als ÖPNV-Angebot nicht barrierearm und nicht ganzjährig verfügbar 

 

8.2. Entwicklungsziel(e) 

Durch eine Bündelung und Strukturierung der Stellplätze für Kfz und Radverkehr im Ortskern und ihre 
Ausstattung mit Ladeinfrastruktur und durch eine einfache, klare Wegweisung gewinnt der Ortskern an 
Attraktivität – sowohl für den Tourismus als auch für die lokale Bevölkerung. Ein ganzjähriges ÖPNV-An-
gebot komplettiert das Angebot. 

 

8.3. Handlungsansätze 

 Auseinandersetzung mit der Radverkehrsführung in einer vertiefenden Bestandsaufnahme bzw. 
einem Radverkehrskonzept 

 Einrichtung eines einfachen und klaren Parkleitsystems unter Einbeziehung aller Hinweisschilder 
 Bündelung der Parkplätze im Ortskern an wenigen ausgewählten Standorten (z.B. Parkdeck Ver-

einsallee) 



 
 
 
 
 
 
 
 

38 
 
 

 Errichtung von zentralen Fahrradabstellanlagen an der Fußgängerzone (z.B. Westerstraße/Allee-
straße) 

 Installation von E-Ladeinfrastruktur an ausgewählten Fahrradabstellanlagen (z.B. Deichaufgänge) 
 Installation von E-Ladeinfrastruktur an ausgewählten Parkplätzen zur Förderung der E-Mobilität 
 Halbflexibler BusShuttle zwischen Stinteck, Büsumer Deichhausen und Büsum 
 Einrichtung einer Buslinie für das Gemeindegebiet als Ersatz/Ergänzung zur Büsumer Kleinbahn 

 

8.4. Projekt- und Maßnahmenvorschläge 

Projektsteckbrief Handlungsfeld Mobilität 

PM 1 Erneuerung des Parkleitsystems 

Ausgangslage/Herausforde-
rungen 

Die große Anzahl der Hinweisschilder für Ziele und Parkplätze erschwert die Orientierung. Dadurch entste-
hen möglicherweise zusätzliche Wege mit dem PKW, die durch eine klare Beschilderung vermieden wer-
den könnten. 

Projektbeschreibung 
• Beschilderung mit Informationen zu Parkplätzen, Zielen, Platzverfügbarkeit und Kostenpflicht 
• Definition von drei Zielen (Zentrum, Hafen, Strand/Lagune) 
• Wegweisung zu den Parkplätzen auf dem direktesten (und verträglichsten) Weg 

Ziele Reduzierung des Parksuchverkehrs im Ortskern und Auslastung der Großparkplätze am Ortsrand. 

Nächste Schritte 
• Umsetzung des Beschilderungskonzepts aus dem Verkehrsentwicklungsplan 
• Überarbeitung des Designs für touristische Hinweisschilder 
• Prüfung von Transportmöglichkeiten von und zu den Großparkplätzen am Ortsrand (siehe auch PM 3) 

Kosten und Finanzierung k.A.  

Träger und Kooperations-
partner 

TMS (Hinweisschilder), Ordnungsamt (Parkleitsystem), Abstimmung mit dem Kreis Dithmarschen 

 

Projektsteckbrief Handlungsfeld Mobilität 

PM 2 Neubau von Fahrradabstellanlagen im Zentrum 

Ausgangslage/Herausforde-
rungen 

Die dezentralen Abstellmöglichkeiten in der Alleestraße werden nicht angenommen, am Beginn der Fuß-
gängerzone wird auch in Zukunft eine hohe Nachfrage erwartet. 

Projektbeschreibung 
• Installation von hochwertigen Fahrradabstellanlagen (nach den gängigen Empfehlungen des ADFC) 
• Installation von Ladeinfrastruktur für Elektrofahrräder 

Ziele 
• Attraktive Gestaltung des Ortskerns für Fahrradfahrer 
• Alleestraße von Fahrrädern frei halten  

Nächste Schritte 

• Abstimmung und Konzept von geeigneten Standorten (ggf. Weiterentwicklung als Mobilitätsstation an 
Haltestellen etc.) 

• ggf. Abgleich mit vertiefender Bestandsaufnahme mit der Radverkehrsführung bzw. einem Radver-
kehrskonzept 
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Kosten und Finanzierung k.A.  

Träger und Kooperations-
partner 

Gemeinde Büsum  

Weitere Informationen/ Gute 
Beispiele 

Radabstellanlagenkonzept der Stadt Lemgo: 
www.lemgo.de/fileadmin/image/redakteure/5610/Radabstellanlagenkonzept_Text.pdf 

 

Projektsteckbrief Handlungsfeld Mobilität 

PM 3 Büsumer Gemeindebus 

Ausgangslage/Herausforde-
rungen 

Die Büsumer Kleinbahn erfüllt nicht die Anforderungen an einen flächendeckenden, zuverlässigen und bar-
rierearmen ÖPNV im Gemeindegebiet. Insbesondere die Erreichbarkeit des Ortskernes aus den Randberei-
chen bzw. Wohngebieten ist verbesserungswürdig und vor dem Hintergrund einer älterwerdenden Bevöl-
kerung, die weniger mobil ist, nicht mehr zeitgemäß.  
Außerdem kann die Zielsetzung den Ortskern autofreier zu gestalten nur dann erreicht werden, wenn ent-
sprechende Angebote geschaffen, sowohl für Einheimische als auch Touristen, das Zentrum auch ohne PK 
gut zu erreichen.  

Projektbeschreibung 

• Einrichtung einer Buslinie durch das gesamte Gemeindegebiet 
• Gestaltung barrierearmer Haltestellen  
• Gewährleistung eines saisonunabhängigen Fahrplanes 

Ein Vorschlag für eine mögliche Route des Gemeindebusses befindet sich in Anlage 2.  

Ziele 
• konzeptionelle Neugestaltung des ÖPNV in der Gemeinde Büsum  
• zuverlässiges und ganzjähriges ÖPNV-Angebot für Einheimische und Touristen  

Nächste Schritte 

• Abklären der Zielvorstellungen mit möglichen Betreibern 
• Diskussion von geeigneten Routen 
• Abstimmung mit lokalen und regionalen Verkehrsträgern  
• Abgleich mit der Umsetzung des halbflexiblen Busshuttles (siehe Amtsentwicklungskonzept)  

Kosten und Finanzierung k.A. 

Träger und Kooperations-
partner 

Betreiber der Büsumer Kleinbahn, Verkehrsträger des regionalen ÖPNV (Kreis Dithmarschen), Amt Büsum-
Wesselburen, Gemeinde Büsum 
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9. Zusammenfassung und Ausblick (Weitere Schritte) 

Mit dem Beschluss des Ortsentwicklungskonzeptes endet der knapp einjährige Erarbeitungsprozess. Insge-
samt ist deutlich geworden, dass in der Gemeinde viele Ideen, Konzepte und Maßnahmenvorschläge vor-
liegen, die es zukünftig umzusetzen gilt. Das bedeutet, dass die eigentliche Arbeit nun beginnt. Nun gilt es 
Maßnahmen und Empfehlungen des Handlungsleitfadens teilweise weiter zu vertiefen und im kontinuier-
lichen Austausch mit den Bürgerinnen und Bürger umzusetzen. Dazu ist es wichtig, dass sich die Gemein-
devertretung und/oder der Ausschuss für Ortsentwicklung und Umwelt sich regelmäßig mit den Ergebnis-
sen und Vorschlägen des Ortsentwicklungskonzeptes befasst.   

Die nachfolgende Tabelle stellt, die aus gutachterlicher Sicht prioritär zu behandelnden Projekte dar: 

 Nächste Schritte Kommentare/Prioritäten 

Handlungsfeld „Ortskerngestaltung und Freiräume“ 

PO 1 Aufwertung des alten Friedhofs 
als Ruheort 

• Erstellung von Gestaltungsvorschlägen für die 
Aufwertung des alten Friedhofes zur Ausnut-
zung der vorhandenen Grünraumpotenziale, 
z.B. über einen Ideenwettbewerb oder ein 
Landschaftsarchitekturbüro 

• Prüfen einer Gehwegverbreiterung vor dem Al-
ten Friedhof 

• weitere Abstimmung über Umnutzung 
des Friedhofs sollte kurzfristig in die 
Wege geleitet werden 
 

PO 2 Neugestaltung des Brunnen-
platz „Tor zur Fußgängerzone“ 

• grundsätzliche Klärung über den Verbleib des 
PKW-Verkehrs rund um den Brunnenplatz 

• Erstellung von Gestaltungsvorschlägen für die 
Neugestaltung des Brunnenplatzes  

• Abstimmung mit anliegenden Gewerbetreiben-
den 

• Abstimmung mit Seniorenbeirat über Eignung 
eines Wochenmarktes am Brunnenplatzes 

• hohe Priorität, da weitere Abstimmung 
erforderlich 

• Schlüsselprojekt der Ortskernentwick-
lung, da er ein zentraler Dreh- und Angel-
punkt im Ortskern ist, von dessen Ent-
wicklung viele andere Projekte/Maßnah-
men, wie z.B. Parkleitsystem etc. abhän-
gen 

 

PO 3 Neugestaltung der Hafenkante 
(Museumshafen – Ankerplatz – 
Fischerkai) 

• konzeptionelle Auseinandersetzung mit den 
vorhandenen Vorschlägen für die Umgestaltung 
und Weiterentwicklung der Hafenkante  Defi-
nition von Anforderungen für die Gestaltung 
und Nutzung des Raumes (u.a. einheitliche, bar-
rierearme Gestaltung) 

• Beauftragung eines Fachplanungsbüro zur Er-
stellung eines Gestaltungsentwurfes 

• Öffentliche Diskussion über die Vorschläge 

• weitere Abstimmung über Neugestaltung 
sollte kurzfristig in die Wege geleitet wer-
den 

• Initiierung eines Austausches mit Akteu-
ren aus dem Hafen notwendig 
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Handlungsfeld „Barrierearmut“ 

 Maßnahmenkatalog zur Ver-
besserung der Barrierearmut in 
Wesselburen 

Der vorgeschlagene Maßnahmenkatalog ist sukzes-
sive mit Mitteln der Gemeinde sowie den Einsatz 
von Fördermitteln umzusetzen.  

In einigen Fällen ist die Abstimmung mit anderen 
Fachplanungen erforderlich.  

• hohe Priorität, da weitere Abstimmung 
erforderlich 

• Schlüsselprojekt der Ortskernwicklung, 
insbesondere vor dem Hintergrund einer 
älterwerdenden Bevölkerung  

• Maßnahmenkatalog enthält bereits ei-
gene Prioritätensetzung 

Handlungsfeld „Soziale (und kulturelle) Infrastruktur“ 

PS 1 Erweiterung des Ärztezent-
rums/Physiomar 

• Konkretisierung des Nutzungskonzeptes für die 
Erweiterung des Ärztezentrums 

• Beantragung von Fördermitteln zum Ausbau 
des Ärztezentrums 

• hohe Priorität (Schlüsselprojekt der Orts-
kernentwicklung) 

• Integration aller wichtiger Anbieter von 
hausärztlicher Versorgung und anderen 
Dienstleistungen im Bereich der Gesund-
heitsversorgung in das Gesundheitszent-
rum  

• Stärkung der Attraktivität des Ortskernes 
durch die Bündelung wichtiger Funktio-
nen und Aufgaben der Daseinsvorsorge 
an einem gut erreichbaren Ort   

PS 2 Modernisierung und funktio-
nale Erweiterung des Ge-
meindehauses Büsum 

• Konkretisierung und Ausarbeitung einer detail-
lierten Raumprogrammes  

• Ansprache von weiteren kulturellen und sozia-
len Institutionen zu den Bedarfen an das Ge-
meindehaus 

• hohe Priorität (Schlüsselprojekt der Orts-
kernentwicklung), da das Projekt einen 
Anstoß zur Entwicklung des sozio-kultu-
rellen Zentrums rund um die Kirche und 
das Rathaus geben soll 

PS 3 Erweiterung des Feuerwehr-
gerätehaus 

• Fertigstellung der Studie zur räumlichen Aus-
stattung sowie eine optimale Standortbestim-
mung für ein neues Feuerwehrgerätehaus 

• Fortsetzung der Diskussion um Funktionsteilung 
und unter Erreichbarkeitsgesichtspunkten stra-
tegisch besonders wichtiger Standorte mit den 
umliegenden Gemeinden 

• Beauftragung eines Architekturbüros für den 
Entwurf eines Feuerwehrgerätehaues (inkl. Kos-
tenvoranschlägen) 

• kurz- bis mittelfristige Umsetzung  

• Abstimmung mit Umlandgemeinden sinn-
voll  

Handlungsfeld „Mobilität“ 

PM 1 Erneuerung des Parkleitsys-
tems 

• Umsetzung des Beschilderungskonzepts aus 
dem Verkehrsentwicklungsplan 

• Überarbeitung des Designs für touristische Hin-
weisschilder 

• Prüfung von Transportmöglichkeiten von und zu 
den Großparkplätzen am Ortsrand (siehe auch 
PM 3) 

• hohe Priorität, da weitere Abstimmung 
erforderlich 

• enge Verknüpfung mit PM 3 (Maßnahmen 
sind nur gemeinsam erfolgreich)  
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PM 2 Neubau von Fahrradabstellan-
lagen im Zentrum 

• Abstimmung und Konzept von geeigneten 
Standorten (ggf. Weiterentwicklung als Mobili-
tätsstation an Haltestellen etc.) 

• ggf. Abgleich mit vertiefender Bestandsauf-
nahme mit der Radverkehrsführung bzw. einem 
Radverkehrskonzept 

• Umsetzung ist stark abhängig von der 
Entscheidung, ob ein tiefergehendes Rad-
verkehrskonzept erstellt wird 

PM 3 Büsumer Gemeindebus • Abklären der Zielvorstellungen mit möglichen 
Betreibern 

• Diskussion von geeigneten Routen 

• Abstimmung mit lokalen und regionalen Ver-
kehrsträgern  

• Abgleich mit der Umsetzung des halbflexiblen 
Busshuttles (siehe Amtsentwicklungskonzept) 

• hohe Priorität, da weitere Abstimmung 
erforderlich  

• wichtiger Beitrag zur Attraktivierung des 
Ortskernes und Sicherstellung der Er-
reichbarkeit, insbesondere für ältere 
Menschen 

 

Die anstehenden Aufgaben können weder allein durch einzelne Akteure in der Gemeinde noch durch die 
Amtsverwaltung bewältigt werden. Einmal mehr sind Zusammenarbeit und Kooperation auf vielen ver-
schiedenen Ebenen gefordert – u.a. auf der gemeindlichen Ebene und auf der des Amtes. Wesentliches Ziel 
muss es daher sein, den angestoßenen Arbeits- und Diskussionsprozess zu verstetigen und die notwendi-
gen Schritte zur Umsetzung der erarbeiteten Entwicklungsstrategie einzuleiten und zu begleiten. Dies ist 
zu verbinden mit einem laufenden Monitoring zum Stand der Zielerreichung und der Maßnahmenumset-
zung sowie eine laufende Fortschreibung des Ortsentwicklungskonzeptes zur Anpassung an sich verän-
dernde Rahmenbedingungen. 
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